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Wunderland  Monte  Kaldo

Von H. Pfister

Wer  auf  einer  alten  Landkarte  den  Grenzverlauf  der  ehemaligen  K.
u.  K.  -Monarchie  verfolgt,  kommt  an  eine  Stelle  am  Nordostrand  des  Gar-
dasees,  von  der  ich  Ihnen  jetzt  ein  wenig  berichten  möchte.  Dieses  Gebiet
—  nördlicher  Ausläufer  des  Monte  Baldo  —  kann  viel  erzählen:  es  hat
eine  bis  in  unser  Jahrhundert  hineinreichende  politische  Geschichte,  es
hat  aber  auch  eine  hoffentlich  noch  viele  weitere  Jahrhunderte  beste-
hende  wunderbare  Flora  und  eine  nicht  weniger  bemerkenswerte  Insek-
tenfauna.

Einige  \\  orte  über  den  Berg  selbst,  seine  Geschichte,  seine  Blumen  und
ein  bißchen  mehr  über  seine  Schmetterlinge.

über  den  Grenzverlauf  habe  ich  schon  etwas  gesagt.  Im  1.  Weltkrieg
haben  sich  dort  erbitterte  Kämpfe  abgespielt.  Davon  künden  noch  heute
vielfältige  Spuren:  Stacheldraht,  Laufgräben.  Unterstände,  Kasematten,
Schießscharten  und  andere  prächtige  Einrichtungen.  Auf  beiden  Seiten
haben  Menschen  wie  wir  dort  Abschied  von  ihrem  Leben  nehmen  müssen
und  sind  für  Ziele  und  Ideale  gestorben,  die,  wie  so  oft,  von  späteren  Ge-
nerationen  nicht  mehr  verstanden  werden.  Aber  das  Leben  geht  weiter,
solange  die  Sonne  scheint  —  auch  dort  auf  dem  Monte  Baldo.  Blut  und
Tränen  von  damals  sind  längst  getrocknet,  die  Feindschaften  vergessen,
die  Gräber  verwachsen,  geblieben  ist  nur  der  Berg  und  das  Wunder  seiner
Natur.

Einige  Worte  über  den  Berg.  Der  Monte  Baldo  ist  ein  ziemlich  isoliert
liegencler  Komplex,  der  im  Westen  vom  Gardasee,  im  Osten  vom  Etschtal
begrenzt  wird  und  etwa  von  Torbole  bis  Garda  reicht.  Jenseits  der  Etsch
sind  bereits  die  Monti  Lessini,  an  deren  Südfuß  Verona  liegt.

Von  der  Gardesana  aus  hat  der  Besucher  des  Gardasees  eine  pracht-
volle  Gesamtansicht  des  hier  trotz  der  relativ  geringen  Höhe  von  etwas
über  2200  m  sehr  wuchtig  wirkenden  Massivs.  Steil  aus  dem  See  aufstei-
gende  Liaszüge  sind  erst  hoch  oben  von  ausgedehnten  Kalkfelspartien
gekrönt.  Große  Olivenkulturen  in  den  untersten  Lagen  werden  im  Nord-
teil  bald  von  Steineichen,  gegen  Süden  dann  mehr  von  Flaumeichen  und
Hopfenbuchenbeständen  abgelöst,  nach  denen  sich  vor  Beginn  eines
schmalen  Legföhrengürtels  ein  etwa  ebenso  schmaler  Ring  von  Fichten,
Lärchen  und  Buchen  einschiebt.  Dann  beginnt  in  etwa  1700  bis  2000  m
Höhe  eine  Art  Hochplateau,  das  mehr  einer  welligen  Hügel-  als  einer
Hochgebirgslandschaft  gleicht.  Dieses  weiträumige  Landschaftsbild  in
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(liesor  Höheulagi'  hat  ein  recht  eigentümliches  und  ungewohntes  Gepräge
und  \\irkt  trotz  eingestreuter  Steilahfälle.  Felsengruppen  und  Waldzonen
ziemlich  einheitlich.  In  dem  von  uns  häufiger  hesuchten  Nordteil  des
Monte  Baldo.  etwa  oherhalb  Navene.  ist  ein  recht  gut  ausgebautes  und
leicht  befahrbares  Straßennetz,  das.  nachdem  Siedlungen  in  dieser  Höhe
außer  zerstreut  angelegten  Alm\s  irtschaftcn  nicht  mehr  vorhanden  sind,
nur  militärischen  Zwecken  dienen  konnte.  Es  ist  aber  auch  heute  noch  in
sehr  gutei'  Verfassung.  W  eniger  ..gepflegt"  allerdings  ist  der  Weg  zum
Rifugio  altissimo.  ein  in  ein  phantastisch  schönes  Landschaftsbild  ge-
stelltes  recht  hübsches  Ünterkunftshaus  der  Sektion  Rovereto  in  2000  m
Höhe,  in  dem  man  gut  aufgehoben  ist.  W  ir  haben  es  im  ^  \\  über  einen
Serpentinenweg  aus  Franz  Josefs  Zeiten  erreicht,  aber  auch  für  einen
Fahrer  der  Tod  und  Teufel  nicht  fürchtet,  ist  die  Auffahrt  kein  Vergnü-
gen;  ich  Avarne  jeden.  Trotzdem  sollte  jeder,  der  dieses  Gebiet  besucht,
(lie  Küche  des  Rif.  Damiano  Chiesa  probieren  und  sich  zum  Genuß  des
märchenhaften  Panoramas  soviel  Zeit  wie  möglich  lassen.  Man  kommt
unwillkürlich  ins  Schwärmen,  wenn  man  mal  dagewesen  ist  und  wieder
daran  denkt.  Schluß  jetzt  damit,  ich  wollte  Ihnen  ja  doch  noch  von  Blu-
men  und  Schmetterlingen  des  Berges  erzählen.

Die  Flora  ist,  wie  gesagt,  regelrecht  berühmt  und  schon  viel  ist  dar-
über  berichtet  worden.  Wer  ganz  schnell  Genaueres  darüber  wissen  will,
schaffe  sich  die  1959  im  Verlag  Fischer.  Stuttgart,  erschienene  ..Bilder-
flora  der  Südalpen"  ^on  Fi  tschman  n  -  Rei  sigl  an,  ein  feines,  hand-
liches  Taschenbuch,  in  dem  die  Flora  des  Gebietes  zwischen  Comersee
und  Etschtal  nördlich  bis  zum  \  eltlin  und  den  Rhätischen  Alpen  gründ-
lich,  übersichtlich  und  mit  schönen  Bildern  erfaßt  ist.  Es  sind  zuviel
neue  Eindrücke,  die  ein  erster  Besuch  vermittelt;  so  bleibt  mir  an  dieser
Stelle  nichts  anderes  übrig,  als  wenigstens  die  auffallendsten  Pflanzen-
formen  zu  zitieren  und  zwar  etwas  aus  der  Höhenlage,  die  ich  mir  ziem-
lich  oft  und  genau  ansah:  1500  —  2000  m.  Da  ist  zunächst  die  im  Vor-
sommer  blühende  wilde  Pfingstrose  (Paeonia  foemina),  deren  riesige,
rot  leuchtende  Blüten  an  vielen  Stellen  in  etwa  1700  —  1800  m  Höhe  in
die  ausgedehnten  Strahlenginsterbestände  (Cytisanthus  radiatas)  einge-
streut  sind.  Damit  muß  ich  auch  gleich  über  einen  Schmetterling  be-
richten.  An  diesen  Pfingstrosen,  die  auch  in  lockeren  Flaumeichenbe-
ständen  häufig  zu  finden  sind,  lebt  die  Raupe  einer  der  schönsten  und
größten  europäischen  Torti'iciden.  Es  ist  Pclalca  Jdugiana  Frr..  deren
halb  purpurrote,  halb  olivfarbene,  mit  metallglänzenden  Schuppen
durchsetzte  Vorderflügel  dem  Tier  ein  eigentümlich  fremdartiges,  fast
exotisches  Gepräge  geben.  Die  Raupe  lebt  zur  Zeit,  wo  sich  die  Blüten-
knospen  der  Pfingstrose  entwickeln  und  richten  diese  arg  zu.  Die  zu  wü-
sten  Kneueln  versponnenen  Knospen  entwickeln  sich  nicht,  sondern  ster-
ben  bald  ab,  nachdem  sich  das  Räupchen  verpuppt  hat.  Die  Puppenruhe
ist  recht  kurz  und  der  Falter  erscheint  bereits,  wenn  die  Pfingstrosen
blühen.  Sie  verlassen  diese  kaum,  fliegen  aufgescheucht  nur  wenige
Schritte  und  kehren  bald  wieder  zu  ihren  Paeonien  zurück.  Die  Art  ist
recht  häufig  und  durch  die  schon  von  weitem  auffallenden  Fraßspuren
der  Raupe  auch  sehr  leicht  zu  finden.  Viel  schwieriger  ist  es  schon,  in
dem  dichten,  etwa  kniehohen  Stachelginstergestrüpp  die  braune  Raupe
der  viel  selteneren  üeprcssaria  uinhcllana  Stepii.  auszumachen,  die  in
wenig  auffallenden  Gespinströhren  an  \  erästelungen  der  Ginsterzweige
hausen.  Ihre  Zeit  ist  der  Hochsommer,  der  Falter  erscheint  auch  bald
nach  der  Verpuppung,  etwa  Ende  August,  und  gehört  zu  den  hübschesten,
interessantesten  und  \aj'iabelsten  Depressarien.  Seine  Speisekarte  scheint
größer  zu  sein  als  angenommen  wird.  Unten  im  Tal  der  Sarca  lebt  er  an
Pfriemenginster  (Spartiiini  jiincriuu),  iii^oslcnropa  wird  er  au  UJex  ge-
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funden  und  bei  mir  zu  Hause  in  Hof  fing  icti  auch  einmal  einen  Falter,
der  sich  nirgends  anders  als  an  den  Zierginstern  der  Steingärten  der  Um-
gebung  entwickelt  haben  kann.

Aul'  feuchten  Rohböden  in  den  W  eidegebieten  der  gleichen  Höhenlage
wächst  eine  der  schönsten  Distelarten  die  ich  kenne:  die  großartige  Cir-
siiini  criophoruin.  Fast  mannshoch  wird  die  ungemein  dornige  ornamen-
tale  Pflanze,  an  der  sich  eine  der  seltensten  europäischen  Federmotten,
die  wundervolle  'i/iic/frt  ncphelodadyla  Ex  .  cnt\sickeit.  Lange  Zeit  war  sie
nur  aus  dem  südlichen  Rußland,  aus  Sare!)ta.  bekannt  und  die  ersten  spär-
lichen  und  sehr  zerstreuten  Funde  aus  dem  Alpenraum  wurden  zunächst
mit  großer  Skepsis  aufgenommen.  Im  Monte-Baldogebiet  ist  ihr  Vor-
kommen  —  erstmals  von  .Jäckh.  Bremen,  festgestellt  —  so  sicher  wie
das  Amen  in  der  Kirche.  Sc  häufig  ist  sie  allerdings  nicht,  wie  die  oft
gefundenen  Fraßspuren  der  Raupe  vermuten  lassen.  Am  gleichen  Stand-
ort  finden  sich  in  größeren  und  kleineren  Gruppen  Bestände  von  Senecio
fiichsi.  Dieses  stattliche  Kraut  beherbergt  die  größte  unserer  Federmotten
Platyptilia  nemoralis  Z..  ein  wunderschönes  Tier,  das  ich  dort  allerdings
nur  ganz  vereinzelt  fand.  Sonst  bietet  dieses  Gebiet  nicht  eben  viel.  Par-
nassiiis  apollo  L.  und  seine  ..schwarze  Schwester"  mnemosyne  L.  findet
man  mal  einzelner,  mal  häufiger,  wie  sich"s  eben  gerade  trifft.  ..Natür-
lich"  sind  die  dort  fliegenden  Formen  besondere,  ausführlich  beschrie-
bene  Rassen  mit  eigenen  Namen:  monte-baldensis.  Aber  sie  sehen  genau
so  aus,  wie  apollo  und  mncwosyne  andersAvo  auch  aussehen.  Etwas  ande-
res  ist  es  schon  mit  der  örv«/»V/c'-Population  des  Monte  Baldo,  die  hier  in
einem  ganz  ungewöhnlichen  Formenreichtum  auftritt.  Er  reicht  von  hell-
sten  bis  —  sagen  wir  —  ziemlich  dunklen  Stücken.  Ganz  dunkle  Tiere,
wie  sie  zum  Durchschnittstyp  der  nordalpinen  Formen  gehören,  habe  ich
dort  allerdings  noch  nicht  gesehen.  Sie  fliegen  etwa  gleichzeitig  mit  der
viel  häufigeren  orangefarbenen  Fidonia  limbaria  Fbr.,  einem  Ginstertier.
Bei  späterer  Gelegenheit  habe  ich  die  Raupen  dieses  hübschen  Spanners
gesucht  und  auch  gefunden.  Sie  waren  ausnahmslos  gestochen.  Am  glei-
chen  Flugplatz  haben  wir  auch  einmal  Nachtfang  getrieben.  Die  Nacht
war  reichlich  kühl.  Trotzdem  flog  in  großer  Menge  die  kleine  hochalpine
Form  von  Agr.  cinerea  Hbn.,  zahlreich  Agr.  simplouia  Hbn.-G..  einzelner
Agr.  Henna  Hbn.-G.  und  lucipeta  F.  neben  dem  üblichen  Getier  dieser
Alpeniagen.  Auf  einige  Spezialitäten  möchte  ich  aber  doch  noch  beson-
ders  eingehen.  Es  sind  dies  die  Erebien  stygne  0.,  nerine  Fr.  und  oHo-
mana HS.

Stygne  und  nerine  fliegen  zusammen  an  warmen,  steinigen,  blumen-
reichen  Südhängen,  letztere  in  einer  ungewöhnlich  großen  Form  mit
wenig  Bindenzeichnung.

Viel  interessanter  aber  als  diese  beiden  Arten  ist  die  merkwürdige
Erebia  ottoniana  HS.,  die  hier  ihren  einzigen  Standort  im  Alpcnraum  hat.
In  früheren  Werken  wird  sie  als  Form  von  Erebia  tyndarus  Esp.  angese-
hen,  kann  aber  wegen  ihrer  Größe  und  völlig  anderen  Unterflügelzeich-
luing  unmöglich  mit  ihr  verwechselt  werden.  Das  eigentümliche  Tier  ha-
ben  wir  nur  ganz  lokal  etwa  zwischen  1700  und  1900  m  auf  Grasmatten
angetroffen.  Es  ist  nicht  gerade  selten,  war  aber  auch  durchaus  nicht
häufig,  am  häufigsten  noch  am  Südhang  unterhalb  des  Rifugio  yMtissimo.
Bitte schonen I

Die  Art  fliegt  dort  dicht  am  Boden  zwischen  harten,  trockenen  Gras-
halmen  und  ist  meist,  vor  allem  die  viel  selteneren  Weibchen,  schon  nach
kurzer  Flugzeit  beschädigt.  Die  Variationsbreite  ist  erheblich.  In  ihrem
Fluggebiet  wächst  häufig  eine  hübsche  Carex-Avi.  die  nach  dem  Berg
ihren  Namen  bekommen  hat:  Carex  baldensif,.  Auch  eine  Anemone  gibt
es  da,  welche  den  gleichen  „Vornamen"  trägt.  An  Felsspalten  findet  man
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da  und  dort  die  herrliche  Rapunzel  Phylcuina  comoauin  mit  ihrem  hizar-
ren,  violettblau  und  weiß  gefärbten  Blütenkopf.  Sic  hält  oft  gute  Nach-
barschaft  mit  dem  Bergseidelbast  oder  auch  mit  dem  Edelweiß.

Ich  weiß,  das  Bild  der  Monte-Baldoflora  läßt  sich  in  einem  kleinen
Bericht  nicht  annähernd  abrunden.  Es  gibt  darüber  viel  zu  viel  zu  sagen,
so  daß  ein  paar  Zitate  eben  nur  ein  paar  Zitate  bleiben.  So  kann  auch  die
Aufzählung  von  Namen  nicht  mehr  sein:  Erythr.  Dcns-canis,  Lilium  hul-
hiferum,  Asphodelus  albus  (eine  imponierende  Erscheinung,  dieser  „wei-
ße  Affodill"),  Gcntiana  lutea,  Cyclamen  europaeunu  Daphne  cneorum,
Dapline  laureola,  Hellchorus  foctidus,  Paradisia  liliastruiu,  eine  schöne,
große  weiße  Lilie,  die  in  Gruppen  im  Frühsommer  blüht  —  ein  bezau-
berndes Bild.

Meine  kleine  Rückerinnerung  an  den  Monte  Baldo  geht  zu  Ende.  Er
ist  groß  und  ich  kenne  nur  einen  ganz  kleinen  Teil  von  ihm,  von  seinen
Tieren,  seinen  Blumen  und  seiner  Landschaft.  Davon  habe  ich  Ihnen  jetzt
ein  wenig  erzählt.

Anschrift des Verfassers:
Hermann  Pf  ist  er,  Hof/Saale.  Hermann-Löns-Straße  29

Waiiderfalterbeohaditungeii  1958,  1959  und  i960')

Von Karl Biiriiiann

Nachstehend  bringe  ich  auszugsweise  wieder  einige  Beobachtungen  von
Wanderfaltern  aus  meinen  laufenden  Aufzeichnungen.

1958  war  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  ein  Jahr  der  ..W  anderfalter-
überraschungen".  Es  war  wohl  das  interessanteste  Beobachtungsjahr  für
Wanderfalter  seit  langer  Zeit,  wenn  nicht  vielleicht  überhaupt  das  be-
merkenswerteste  Jahr  seit  umfangreichere  Wanderfalterbeobachtungen
aufgezeichnet  werden.

Während  der  ungewöhnlich,  langandauernden  Föhnlage  im  Frühjahr
und  Frühsommer  konnten,  wie  noch  in  keinem  Jahr,  ungemein  starke
Einflüge  von  typischen  Wanderfalterarten  beobachtet  werden.  Gerade
diese  frühen  und  allgemein  sehr  auffallenden  W  anderfalterflüge  waren
für  1958  bezeichnend.  Sonst  liegen  doch  von  dieser  frühen  Jahreszeit
durchwegs  nur  sehr  spärliche  Beobachtungen  vor.  Ebenfalls  sehr  bemer-
kenswert  war  das  häufigere  Vorkommen  von  sporadisch  einfliegenden
Arten  (zum  Beispiel  Phytometra  in  Hbn.  und  Celerio  lineata  livornica
Esp.)  oder  überhaupt  in  unserem  Beobachtungsraum  (Nord-Südtirol  und
Trentino)  noch  nie  festgestellter  mediterraner  Arten,  wie  zum  Beispiel
Chloridea  nubigera  H.  Seh.  (INord-Südtirol  und  Trentino),  Porphyrinia
parva  Hbn.  (Nordtirol)  und  Hyphilare  lorcyi  üup.  (Trentino).

Bemerkenswert  waren  wieder  einmal  die  verhältnismäßig  starken  und
sich  lange  Zeit  hinziehenden  Einflüge  des  Distelfalters  und  die  bei  uns
erstmalig  deutlich  erkennbaren  Rückflüge  dieser  wanderlustigen  und
fluggewandten  Art  nach  dem  Süden  zu  verzeichnen.  Die  ersten  Rückflüge
kreuzten  sich  teilweise  wohl  noch  mit  den  letzten  Einflügen.  Es  war  im-
mer  wieder  ein  herrliches  und  unvergeßliches  Bild,  wenn  die  großen  und
frischen,  sattgefärbten  Distelfalter  alle  Hindernisse  in  Nord-Südrichtung

') Siehe auch meine Arbeit: \V anderfalterbeobachtungeii aus Nordlirol 1957.
Entomol. Nachrichtenblad Wien. 1960. 7. Jg., Nr. 5.
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